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Abstract Schwarz: kreative und soziale Kompetenzen 


Gruppe 2



Abstract zu: Hans-Hermann Schwarz: Rückschlagspiele erfinden! (Sportpädagogik 3/2005 S. 52 – 59)

1. Wie kann man bei einem eher verdinglichten Bewusstsein von Regeln (Spiel ist nur dann „richtiges“ Spiel, wenn es nach tradierten Regeln des normierten Wettkampfsports erfolgt) bei SchülerInnen der Sek II in das Thema „Rückschlagspiele erfinden!“ einsteigen?  (Problemorientierter Einstieg)
· Orientierung der Schüler beim praktischen Einstieg an den klassischen Formen, vor allem dem Tennis
· Reflexion von Aspekten, die bei der Durchführung von Rückschlagspielen generell bedacht werden müssen:

· Welche und wie viele Personen spielen zusammen (Spieler und Spielerzahl)

· Mit welchem Ziel wird gespielt (Spielidee)

· Mit welchen Schlaggeräten und Flugobjekten wird das Spiel gestaltet (Materialien)

· Wo wird gespielt und auf welcher Spielfläche?

· Welche motorischen Voraussetzungen sind zur Spieldurchführung erforderlich (Fertigkeiten und Fähigkeiten) 

· Die Ergebnisse werden in einer Mind-Map (s. S. 58) festgehalten. 
· Um kreatives Handeln in Rückschlagspielsituationen zu provozieren sollten Teile de Üblichen und Bekannten als Bezugspunkte genutzt werden. Folgende Matrix knüpft an konstitutive Elemente der Gestaltung von Rückschlagspielen an, lässt andererseits bewusst Gestaltungsräume offen, die von Schülern ausgefüllt werden müssen: 

	Matrix für die Gestaltung von Rückschlagspielsituationen

	PERSONEN

(Name + Anzahl)
	1
	2
	4
	6 und mehr

	UMGEBUNGS-

BEDINGUNG
	Außengelände
	Halle
	standardisiert

(genormtes Spielfeld)
	nicht standardisiert

(ungenormtes Spielfeld)

	SPIELFLÄCHE
	Hallenboden
	Asche/Sand
	Rasen
	Hartplatz
	Sonstiges



	MATERIALIEN

( SCHLÄGER

(FLUGOBJEKTE
	Hand

Indiaca
	Tennis

Sqash-

bälle 
	Tischten-

nis

TT-Bälle
	Badmin-

Ton

Federbälle
	Squash

Tennis-

bälle 
	Speck-

Brett

Softbälle
	Family-Tennis

div. Lernbälle

	SPIELIDEE
	Viele Ballwechsel schaffen (Spiel

miteinander)
	Ballwechsel schnell beenden (Spiel

gegeneinander)


2. Wie lässt sich kreatives spielerisches Handeln erproben? (Praktische Erprobung  und Reflexion der Praxis) 
· Einsatz eines Arbeitsblattes mit einigen Vorgaben (s. Arbeitsblatt), mit denen die Schüler eigenständig, ihren Wünschen und Ideen sowie dem jeweiligen Könnensstand entsprechend, Spiele erproben und entwickeln können. 

· Bildung von Teams durch Losverfahren, um vorschnelle Paarbildungen zu verhindern 

· Auswertung der Lernerfahrungen mithilfe der Kommentare zum Arbeitsprozess (s. Arbeitsblatt)

· Erfahrungen im sozialen Handeln lassen sich auf folgende Momente beziehen:

· Spiele erfinden und erfolgreich durchführen: Schüler fühlen sich als Subjekte verantwortlich für ihren Lernprozess.

· Entwickeln von Regelbewusstsein: Schüler lernen, dass Regeln nicht nur unhinterfragt übernommen, sondern geklärt, vereinbart und ausgehandelt werden müssen.

· Umgehen mit Leistungsunterschieden: Schüler lernen Leistungsunterschiede zu erkennen und durch Vereinbarungen zu berücksichtigen.

· Gemeinsam Gespräche führen: Schüler lernen, sich über ihr Vorhaben auch verbal auszutauschen.
3. Wie lassen sich die Erfahrungen theoretisch vertiefen? (Theoretische Vertiefung)
· Für eine wissenschaftstheoretische Ausrichtung des Unterrichts ist ein Rückgriff auf Wissensbestände und Theorien der Sportwissenschaft hilfreich. Als Modell zur Analyse der Prozesse sozialen Handelns wurde das Modell der interaktionistischen Rollentheorie verwendet. Mit Hilfe eines Textauszuges (s. S. 59) sollten die Schüler den Sachzusammenhang erarbeiten und sich die zentralen Begriffe des so verstandenen Prozesses sozialen Handelns aneignen, um dann den eigenen Prozess der Erfindung von Rückschlagspielen daraufhin zu untersuchen, inwiefern die Aussagen zu den Grundqualifikationen sozialen Handelns sinnvoll darauf anzuwenden sind. 
· Auswertung der Kleingruppenergebnisse:

· Personenzahl: Je mehr Personen desto höhere Anforderungen an die Grundqualifikationen sozialen Handelns (Empathie, Rollendistanz, Ambiguitäts- und Frustrationstoleranz, Identitätsdarstellung)

· Fertigkeiten und Fähigkeiten: Unterschiedliche Fähigkeiten stellen Anforderungen an Frustrationstoleranz. Formen der kommunikativen Einigung sind notwendig (Identitätsdarstellung)

· Spielidee: Die Einigung über die Sinnrichtung des Spiels erfordert ein ausgeprägtes Maß an sozialer Handlungskompetenz.
· Resümee: Die Schüler haben den Sinn der Aufgabenstellung erkannt: Balance zwischen Kreativitätsentfaltung und Anforderung an die soziale Handlungskompetenz

Grundqualifikationen sozialen Handelns

Vertreter der interaktionistischen Rollentheorie gehen davon aus, dass soziales Handeln durch Rollenübernahme und –gestaltung erfolgt. Im Laufe des Sozialisationsprozesses lernt das Individuum in der Auseinandersetzung mit den ihm angedienten Rollenerwartungen, Identität auszubilden und zu wahren. Dabei wird unter Identität die Fähigkeit zur Balance im Handeln einerseits zwischen den (zum Teil verschiedenen) Erwartungen der Interaktionspartner und den Erfahrungen und Bedürfnissen des einzelnen Individuums andererseits verstanden. Das Individuum erreicht in dem Maße Identität, „als es, die Erwartungen der anderen zugleich akzeptierend und sich von ihnen abstoßend, seine besondere Individualität festhalten und im Medium gemeinsamer Sprache darstellen kann“ (Krappmann: Soziologische Dimension der Identität. Stuttgart 1972, 208). In diesem vermittelnden Akt gehen die Erfahrungen und erworbenen Bedürfnisse des Individuums mit ein. Soziales Handeln setzt somit die Fähigkeit zur Vermittlung zwischen Rollenübernahme und Rollenentwurf, d.h. zwischen angebotenen, vorfindlichen Normen, Werten, Verhaltensmustern und eigenen, subjektiven Bedürfnissen und Vorstellungen zur Situationsbewältigung voraus.

Folgende Qualifikationen sind für diesen Vermittlungsprozess Voraussetzung und gleichzeitig werden sie in ihm zunehmend erworben:

1. Empathie oder Rollenübernahme als Fähigkeit, sich in die Erwartungen der anderen zu versetzen, die Erwartungen der anderen zu erkennen.

2. Rollendistanz als die Fähigkeit, Rollenerwartungen zu reflektieren, zu interpretieren, sie zu meinen eigenen Erwartungen in Beziehung zu setzen und vor deren Hintergrund zu modifizieren, zum Teil auch zu negieren.

3. Ambiguitäts- und Frustrationstoleranz als die Fähigkeit, die Ambivalenz von Rollenerwartungen auszuhalten und dabei die Interaktion mit dem Partner auch dann aufrechtzuerhalten, wenn die eigenen Bedürfnisse, Erwartungen und Wünsche nicht voll befriedigt werden.

4. Identitätsdarstellung, d.h., die eigenen Wünsche und Erwartungen in der Interaktion mit den verschiedenen sprachlichen Mitteln den Interaktionspartnern deutlich zu machen.

Die Vertreter der interaktionistischen Rollentheorie gehen davon aus, dass diese Qualifikationen in all jenen sozialen Interaktionen erworben werden können, in denen das Handeln nicht durch Machtprozesse schon eindeutig vorentschieden ist, sondern in denen dem Kind bzw. dem Jugendlichen Flexibilität im Umgang mit Erwartungen und Regeln eingeräumt wird und in denen selbst Bedürfnisse und Erwartungen eingebracht werden können.

(aus: Cachay/Kleindienst-Cachay: Soziales Lehren und Lernen im Sportunterricht. In: Pühse, U. (Hrsg.): Soziales Handeln im Sport und Sportunterricht, Schorndorf 1994, S. 104 f.)

Aufgaben:

1. Kläre den Sachzusammenhang des vorliegenden Textes und verdeutliche dir besonders die vorgestellten vier Grundqualifikationen sozialen Handelns.

2. Untersuche zusammen mit deinem/n Partner/n, mit dem/denen du Rückschlagspiele erprobt und entwickelt hast, eure praktischen Ergebnisse (Spielformen und Kommentar zum Arbeitsprozess) darauf hin, ob und inwiefern die vier Begriffe Empathie, Rollendistanz, Ambiguitäts- und Frustrationstoleranz sowie Identitätsdarstellung anwendbar sind. Begründet eure Ergebnisse.
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